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Alles Gott befohlen! Die Kriegserlebnisse des 

Eschborner Pfarrers Adolf Paul im Ersten 

Weltkrieg 1914—1918. Herausgegeben von 

Christoph Regulski. Tönning u. a.: Der 

Andere Verlag 2006. ISBN 3-89959-401-0. 

XIII, 118 S. 23,90 Euro.

Bei dem hier anzuzeigenden Buch handelt 
es sich um die Quellenedition eines „Kriegs-
tagebuchs“ aus dem Ersten Weltkrieg. Das 
Manuskript befi ndet sich im Institut für 
Stadtgeschichte Frankfurt am Main und 
wurde vom Autor bereits im Hinblick auf 
seine späteren Leser überarbeitet. Es trägt 
den Titel: „Erinnerungen des Kriegsfrei-
willigen Adolf Paul ‚FAR 63 Frankfurt‘ an 
den Weltkrieg 1914—1918“. Wann Adolf 
Paul seine Kriegserlebnisse niederschrieb 
ist unklar. Der Herausgeber hält eine frühe 
Entstehung um 1927 ebenso für möglich, 
wie eine Niederschrift erst in den 1960er 
Jahren. Es darf jedoch als sicher gelten, 
dass Adolf Paul beim Abfassen des ma-
schinenschriftlichen Textes Notizen aus der 
Kriegszeit verwendete, denn der Aufbau 
des Textes entspricht einem Tagebuch, in 
dem die Überschriften häufi g ein exaktes 
Tagesdatum enthalten. Der Zeitraum des 
„Kriegstagebuchs“ umfasst beinahe die 
gesamte Kriegsdauer vom Eintritt als Frei-
williger ins Regiment noch im August 1914 
bis zum Zusammenbruch 1918. Außer dem 
eigentlichen Quellentext enthält das Buch 
ein Inhaltsverzeichnis und eine fünfseitige 
Einleitung des Herausgebers. Ein Register ist 
nicht vorhanden und der Text wurde vom 
Herausgeber nicht kommentiert.
Das „Kriegstagebuch“ ist ohne Zweifel 
lesenswert, weil es das Kriegserlebnis eines 
jungen Mannes über einen ungewöhnlich 
langen Zeitraum schildert und der Bericht 
eines Artilleristen eine andere Perspektive 
eröffnet als die bereits vertrauteren Schil-
derungen von Infanteristen. Ein Recht auf 
eine Rezension im Jahrbuch der Hessischen 
Kirchengeschichtlichen Vereinigung erwirbt 
sich dieser Erlebnisbericht aber dadurch, 
dass er von einem aus einer Pfarrersfamilie 

stammenden Theologiestudenten verfasst 
wurde, der später auch selbst den Pfar-
rerberuf ergriff. Er verspricht somit einen 
Einblick zu vermitteln, wie ein durch dieses 
Milieu geprägter junger Mann den Ersten 
Weltkrieg wahrnahm und verarbeitete.
Adolf Paul wurde als Sohn eines Pfarrers 
1892 in Hadamar geboren. Er studierte von 
1911 bis 1914 evangelische Theologie in 
Gießen, Berlin und Marburg. Nach dem Be-
ginn des Ersten Weltkrieges beendete er sein 
Studium mit dem Not-Examen in Herborn 
und trat am 16. August als Kriegsfreiwilliger 
in das Artillerieregiment 63 aus Frankfurt 
ein. Im Verlauf des Krieges wurde er zum 
Offi zier befördert, schwer verwundet und 
für seine Tapferkeit mit dem Eisernen Kreuz 
ausgezeichnet. Über diesen ganzen Zeit-
raum hat sich seine Einstellung zum Krieg 
überraschend wenig geändert. Für ihn stand 
vom Anfang bis zum Ende außer Frage, 
dass Deutschland einen Verteidigungskrieg 
führe, in dem er seine Pfl icht zu erfüllen 
habe. Zwar zeigte er sich von der Zerstörung 
beeindruckt, wirklich erschüttert hat sie ihn 
aber nicht. Innere Kämpfe eines jungen 
Theologen, der angesichts des sinnlosen 
Grauens vielleicht mit seinem Gott hadert, 
sucht man in diesen Aufzeichnungen ver-
geblich. Vielleicht ist dies dem Umstand 
der späteren Niederschrift geschuldet, aber 
es fi ndet sich auch keine theologische Re-
fl exion über den gerechten Krieg, ja nicht 
einmal Bibelzitate. Über Gott äußert sich 
Adolf Paul in diesem Kriegstagebuch meist 
nur indirekt, wenn er z. B. die Schönheit der 
Natur als göttlicher Schöpfung hervorhebt. 
Unmittelbarer auf Gott Bezug genommen 
wird nur, wenn Paul die Feiertagsgrüße 
seiner Mutter Ida wiedergibt. Vielleicht ist 
ja dies eine Botschaft dieses Kriegserleb-
nisses, auch wenn er es nicht artikuliert, 
dass selbst dem jungen Theologen Gott im 
Schützengraben seltsam fern schien.
Interessant ist das Kriegstagebuch jedoch 
auch im Hinblick auf die soziale Stellung, 
die ein Pfarrersohn und Kriegsfreiwilliger 
im wilhelminischen Heer einnahm. Er 
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stand ganz im Sinne des Bündnisses von 
„Thron und Altar“ für seinen Kaiser ein 
und hielt ihm auch bis zum Ende die Treue. 
Zwar erkannte er Missstände im Heer, wie 
die ungerechte schlechte Verpfl egung der 
Mannschaften und die unzureichende Wür-
digung der Leistungen Kriegsfreiwilliger 
im Vergleich mit Berufsoffi zieren, unter 
der er selbst zu leiden hatte, seine eigene 
exponierte Stellung thematisierte er aber 
nicht. Seine Kritik an den Offi zieren machte 
ihn noch lange nicht zum Sozialisten und 
seine Pferde Tambour und Domino und 
seinen Hund Moll (vgl. bes. S. 79f u. 107ff) 
fi nden in seinen Erinnerungen mehr Raum 
als sein Offi ziersbursche, dessen Vornamen 
wir nicht erfahren, und der meist nur als 
„Bursche“ erwähnt wird.

Norbert Stieniczka

Karl Dienst: Politik und Religionskultur in 

Hessen und Nassau zwischen ‚Staatsum-

bruch‘ (1918) und ‚Nationaler Revolution‘ 

(1933). Band XXV: THEION. Studien zur 

Religionskultur. Hrsg. V. Wilhelm-Ludwig 

Federlein und Edmund Weber. Peter Lang 

Verlag Frankfurt/Main 2010. ISBN: 978-

3-631-60469-4. 308 S. 54,80 Euro.

Der Kirchenhistoriker Karl Dienst be-
schäftigt sich in seiner neusten Studie 
mit der bislang wenig beachteten Epoche 
der 1920er Jahre und deren Bedeutung 
für den „Kirchenkampf“. Ausgehend von 
diesem Jahrzehnt, das der Autor mit den 
politikwissenschaftlichen Schlagworten 
„Zwischen Staatsumbruch und Nationaler 
Revolution“ umschreibt und damit zugleich 
diesen Zeitraum auch klassisch geschichts-
wissenschaftlich defi niert, interessiert ihn 
aber vor allem die Frage nach den Ursachen 
und Folgen dieser Epoche für den „Kirchen-
kampf“ während des Nationalsozialismus 
auf dem Gebiet der Ev. Kirche in Nassau 
und Hessen. Der Autor folgt dabei nicht der 
klassischen Methodik der „Kirchenkampf-
Geschichtsschreibung“, die von einer per 

se angenommenen Dichotomie Bekennende 
Kirche (BK) einerseits und Deutsche Christen 
(DC) andererseits ausgeht, und die dadurch 
nicht Gefahr laufe, so Dienst, eine „gewisse 
Idealisierung der Haltung der ‚Bekennenden 
Kirche‘ (BK)“ (S. 9) automatisch vorauszu-
setzen. Er wählt den Weg einer personenbe-
zogenen Herangehensweise und Beschrei-
bung (S. 11). „Erleben, Wahrnehmung und 
Erinnerung“ und die daraus resultierenden 
„kollektiven Deutungsmuster“ (S. 9) sind 
deshalb für ihn von zentraler Bedeutung 
und geben gerade dadurch einen anderen 
Blick auf die Ereignisse der 1930er und 
1940er Jahre. 
Der Band von Karl Dienst lässt sich in fünf 
thematische Hauptkomplexe unterteilen 
— zur generellen Ordnungs- und Struk-
turproblematik dieses Bandes später mehr. 
Im ersten einführenden Themenkomplex 
wird der Staatsumbruch von 1918/19 
thematisiert und dessen Bedeutung für die 
evangelischen Landeskirchen in Deutsch-
land erörtert. Dienst folgt hierbei allerdings 
nicht einem chronologischen Verlauf, was 
sicherlich für ein einleitendes Kapitel von 
Vorteil gewesen wäre, sondern springt in-
haltlich auf vielfältige Weise. Neben dem 
Staatsumbruch wird so in einem weiteren 
Kapitel „Gedeutete Geschichtsdeutung“, das 
Luther-Gedenken im 19. und 20. Jahrhun-
dert (S. 34—36) und die „Calvindeutung“ (S. 
42—45) thematisiert, aber auch das mentale 
und theologische Gepäck von Karl Barth 
und August Jäger, zweier Hauptprotago-
nisten des „Kirchenkampfes“, analysiert 
(S. 37—41). Die zugrunde liegende These 
von Dienst lautet, dass „der deutsche Pro-
testantismus als kulturelles, gerade auch 
personal vermitteltes Milieu, kurz: das Inei-
nandergreifen von Person, Gesellschaft und 
Religionskultur […]“ (S. 10) zu verstehen ist 
und nur dadurch der Kirchenkampf und die 
innerkirchlichen Auseinandersetzungen der 
1930er und 1940er Jahre erklärt werden 
können und müssen. 
In einem zweiten Hauptkomplex widmet er 
sich dem „Kirchenkampf“ selbst. So wird 


